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Gelehrig.

Der SSantier 9i. in SBien [taub bor ber
Dür feines S3antgefd)äfteS, als ein etmaS
fcf)äbig auSfeheuber junger SRann ouf ifjn
gutrat unb fchiichtern fragte: „Spabe id) bie
(Sfjre, £>errn S3anfier 5R. gu ff>red)en?" J

„SBaS motten ©ie?" fragte biefer, itjn
mijjtrauifch mufternb.

,,gd) bin ber ^ofef S3., ber ©otjn beS

ehemaligen SHeiberhänbterS bom ,@runb'."
„Std), bec @ot)n meinet alten — (er

moHte ,greunbeS' jagen, berfchtuctte baS
SBort aber) — meines alten S3, kommen
©ie bod) herein in mein Sfontor."

§ier angelangt ergötzte Sofef feine £ei=
benSgefcfjichte. "Sie Gritern mareu geftorben,
er fefbft fei fchon feit längerer ^eit ohne
(Stellung. Da fei it;m eingefallen, mie ber
SSater oft feine alte jfjreunbfchaft mit §>errn
9t. ermätjnt habe unb fo meiter. Die Grr=

gäftlung fchtojj natürlich mit ber 33itte um
ein Darlehen.

©eriihrt ging ber S3anfiec an ben ©etb=
fchrant, ftecfte ben ©djtüffet hinein — unb
gog ihn mieber herauS. ©ein ©eig mar
nämlich biet größer als feine ©utmütigfeit.

„9Rein lieber greunb", fagte er, fid)
ummeitbenb, „ich tritt gijuen mehr geben,
als eine Unterftü|ung, nämlich einen Stat.
©ehen ©ie, id) bin burd) ein einfaches
Dröbelgefdjäft reich getoorben. SBarurn
fangen ©ie nicht ebenfalls an?"

„©etbft gu foldjem ©efc£)äft gehört ein
Keines Stnlagetajntat."

„DaS I;ube id) auch nicht befeffen. Stber
ich tritt Shnert anbertrauen, auf meldje
SBeife ich ein £ager boit alten Kleibern er=

marb. gd) mar im SSefitje eines ftarf ger=
riffenen alten StngugeS unb eines ißaareS
arg befefter ©tiefet. Slujjeröem befafj ich
aber and) noch einen fauberen Slngug.
Sehteten legte ich an, aber nur teitmeife,
atfo gum SSeiffiiet ftatt beS guten SîocfeS ben
gerriffenen. Dann ging ich f° lauge herum,
um einen guten ERocf gu betommen, bis ich

ihn bon einer mitteibigen ©eete erhielt,
©benfo machte ich eS mit ben aitberen SÏIei=

bungSftiicfen, bis ich ein bottftänbig affor=
tierteS St'Ieiberlager gufammen hatte, ©ehen
©ie, fo muh man's machen!"

Sofef banfte für ben guten ERat unb
entfernte fich- Stber fchon nach einer ©tunbe
lehrte er guriief, bieSmat mit einem arg
gerriffenen ERocfe bet'teibet unb bat ben S3an=

tier um einen befferen. Diefer, bon ber
©etehrigteit feines ©djiiterS entgtidtt, gog
fofort ben eigenen, aHerbingS auch fc£)ort

etmaS abgetragenen .ftontorrod bout Seibe
unb reichte ihn bem S3ittftetter, metcher ban=
fenb babonging. SUS ber SSantier auS

feinem Kontor gum ÏÏRittageffen heimfehrte,
empfing ihn feine ©attin mit beit Sßorten:

„SBogu h«ft bu benn beuten neuen
fchmargen ©ehroef gebraucht?"

„3ch — meinen neuen — traS fagft bu
ba?"

„5Ruu, bu fdjictteft bod) eineu jungen
SERann mit beinern S'ontorroct her unb
tiefjeft bir ben neuen auSbitten."

„0, ber ©ftifebube!" murmelte ber S3an=

tier, „aber ber fann eS noch meit bringen!"
Unb ber Sofef S3. hat eS in ber Dat meit

gebradjt, fogar meiter atS fein 9Reifter.
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gelehrig.

Der Bankier N, in Wien stand vor der
Tür seines Bankgeschäftes, als ein etwas
schäbig aussehender junger Mann auf ihn
zutrat und schüchtern fragte: „Habe ich dse

Ehre, Herrn Bankier N. zu sprechen?" I„Was wollen Sie?" fragte dieser, ihn
mißtrauisch musternd.

„Ich bin der Josef B., der Sohn des
ehemaligen Kleiderhändlers vom ,Grund'."

„Ach, der Sohn meines alten — ser
wollte .Freundes' sagen, verschluckte das
Wort aber) — meines alten B. Kommen
Sie doch herein in mein Kontor."

Hier angelangt erzählte Josef seine
Leidensgeschichte. Die Eltern waren gestorben,
er selbst sei schon seit längerer Zeit ohne
Stellung. Da sei ihm eingefallen, wie der
Bater oft seine alte Freundschaft mit Herrn
N. erwähnt habe und so weiter. Die
Erzählung schloß natürlich mit der Bitte um
ein Darlehen.

Gerührt ging der Bankier an den
Geldschrank, steckte den Schlüssel hinein — und
zog ihn wieder heraus. Sein Geiz war
nämlich viel größer als seine Gutmütigkeit.

„Mein lieber Freund", sagte er, sich

umwendend, „ich will Ihnen mehr geben,
als eine Unterstützung, nämlich einen Rat.
Sehen Sie, ich bin durch ein einfaches
Trödelgeschäft reich geworden. Warum
fangen Sie nicht ebenfalls an?"

„Selbst zu solchem Geschäft gehört ein
kleines Anlagekapital."

„Das habe ich auch nicht besessen. Aber
ich will Ihnen anvertrauen, auf welche
Weise ich ein Lager von alten Kleidern er¬

warb. Ich war im Besitze eines stark
zerrissenen alten Anzuges und eines Paares
arg defekter Stiefel. Außerdem besaß ich
aber auch noch einen sauberen Anzug.
Letzteren legte ich an, aber nur teilweise,
also zum Beispiel statt des guten Rockes den
zerrissenen. Dann ging ich so lange herum,
um einen guten Rock zu bekommen, bis ich

ihn von einer mitleidigen Seele erhielt.
Ebenso machte ich es mit den anderen
Kleidungsstücken, bis ich ein vollständig
assortiertes Kleiderlager zusammen hatte. Sehen
Sie, so muß man's machen!"

Josef dankte für den guten Rat und
entfernte sich. Aber schon nach einer Stunde
kehrte er zurück, diesmal mit einem arg
zerrissenen Rocke bekleidet und bat den Bankier

um einen besseren. Dieser, von der
Gelehrigkeit seines Schülers entzückt, zog
sofort den eigenen, allerdings auch schon
etwas abgetragenen Kontorrock vom Leibe
und reichte ihn dem Bittsteller, welcher dankend

davonging. Als der Bankier aus
seinem Kontor zum Mittagessen heimkehrte,
empfing ihn seine Gattin mit den Worten:

„Wozu hast du denn deinen neuen
schwarzen Gehrock gebraucht?"

„Ich — meinen neuen — was sagst du
da?"

„Nun, du schicktest doch einen jungen
Mann mit deinem Kontorrock her und
ließest dir den neuen ausbitten."

„O, der Spitzbube!" murmelte der Bankier,

„aber der kann es noch weit bringen!"
Und der Josef B. hat es in der Tat weit

gebracht, sogar weiter als sein Meister.
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